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Deutſchland. 


Berlin, 9. Januar. Bei den Faiferlichen 
Majeſtäten fand geſtern Nachmittag im hieſigen 
königlichen Palais eine kleinere Famillentafal ſtatt, 
zu welcher auch der Prinz und die Prinzeſſin 
Wilhelm von Potsdam nach Berlin gekommen 
waren. — Das Befinden des Kaiſers iſt, nach 
einer ziemlich gut verbrachten Nacht, heute bereits 
beſſer als an den letztvergangenen Tagen. Da 
bie katarrhaliſchen Erſcheinungen jedoch immerhin 
noch andauern, ſo bedingen dieſelben auch noch 
die eth wendigkeit einer weiteren Schonung. — 
wi Ralferin hatte am beutigen Nachmittage 
wieder eine längere Ausfahrt unternommen. — 
Nach einer Privatmeldung find heute die ſämmt⸗ 
lin Vorträge bel Sr. Majeſtät abgeſetzt worden. 

— Die Zahl der preußiſchen Orden und 
tenzeichen, die verliehen find, war im Berichts- 
jahre größer, als in einem der früheren Jahre; 
ſie betrug 4208. Der Schwarze Adlerorden iſt, 
wie im Vorſahrt, 9 Mal verliehen, und zwar 
dem Kronprinzen von Italien, dem Kronprinzen 
von Griechenland, dem Prinzen Oskar von Schwe⸗ 
den, dem italieniſchen Miniſter des Aeußern, Gra- 
fen de Robilant, dem ruſſiſchen Botſchafter Grafen 
Schuwalow, dem Herzog von Ujeſt, den Generel ⸗ 
Adjutanten Grafen Brandenburg I. und II. und 
dem Burggrafen Richard zu Dohna ⸗Schlobitten, 
Landhofmelſter im Königreich Preußen. Der 
Rothe Adlerorden iſt im Ganzen 1619 Mal ver- 
liehen, darunter 12 Mal das Großkreuz, 33 Mal 
die 1. Klaſſe, 7 Mal die 2. Klaſſe mit dem 
Stern, 29 Mal der Stern zur 2. Klaſſe, 110 


Mal die 2. Klaſſe ohne Stern, 325 Mal die 3. 


und 1103 Mal dt 4. Klaſſe. — Den Kronen 
rden haben 943 Weinen erhalten, darunter 20 
die 1. Klaſſe, ZI die 2. Klaſſe mit dem Stern, 


28 den Stern zur 2. Klaſſe, 114 die 2. Klaſſe 


ohne Stern, 318 bie 3. und 440 die 4. Klaſſe. 
Den Hohenzollernſchen Hausorden haben 260 Per- 
ſonen erhalten, 7 das Kreuz und 1 (Moltke) das 
Kreuz und den Stern der Großkomthure, je 1 den 
Stern, das Kreuz, ſowie beide Auszeichnungen 
der Komthure, 12 das Kreuz der Ritter, 8 den 
Adler der Ritter, 21 das Kreuz der Inhaber 
und 208 den Adler der Inhaber. Das Allge- 
meine Ehrenzeichen iſt 1186, die Rettungs- Me- 
daille 56 Mal, der Lonifenorden 20, der Jo- 
hanniterorden 109 und endlich der Orden pour 
le mérite der Friedensklaſſe 6 Mal (an von 
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Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 

— Einheimiſcher: „Nun, wie gefällt Ihnen 
denn unſer Städtchen ?“ — Tourliſt: „Pracht⸗ 
voll, wenn ich bedenke, daß man täglich mit 
zweiundzwanzig Eiſenbahnzügen weiterfahren kann!“ 

— Micht des Geldes wegen.) A.: „Sie 
haben St.’s Wittwe geheirathet? Gute Partie, 
was? Der alte St. fol ihr 200,000 Thaler 
hinterlaſſen haben.“ — B.: „Ach, mein Lieber, 
denken Sie nur nicht, daß ich ſie der 200,000 
Thaler wegen gehetrathet habe! Ich hätte ſie auf 
Wort auch genommen, wenn fie mir bloß 100,000 
mitgebracht hätte.“ ö f 

— (Anſehnliche Aktiva.) Bankiersgattin 
(deren Gatte ſich jochen bankrott erklärt): 
„Heiliger Himmel! Was haſt Du denn da für 
einen Hut aufgeſetzt! Dae Unglüd ſcheint Dir 
den Kopf verdreht zu haben!“ — Der Mann: 
„Sei unbeſorgt, Kind! Ich muß vor einer Ver⸗ 
ſammlung meiner Gläubiger erſcheinen, und um 
leichter einen Ausgleich herbeizuführen, will ich 
den Leuten zeigen, daß wir noch über ſehr werth⸗ 
volle Bermögensſtücke zu verfügen haben!“ 

— Der Herr Hauslehrer iſt dabel, ein ge⸗ 
lehrtes Geſpräch mit dem jungen Neffen des Hau- 
ſes, welcher von der Kadettenanſtalt auf Weih 
nachten zu Beſuch gekommen, anzuknüpfen: „Und 
glauben Sie wohl, was wäre geſchehen, wenn 
Wallenſtein nicht ermordet worden wäre?“ — 
Der Selektaner: „Ach, der wäre doch ge⸗ 
ſtor ben.“ 

— (Trugſchluß.) „Muß das aber ſchwer 
ſein!“ meinte dae Stubenmädchen, als ſie beim 
Abſtäuben im Zimmer des Herrn Rechtskandida⸗ 
ten ſelt einem Bierteljahre immer dieſelbe Seite 
in den Pandekten aufgeſchlagen findet. 


Treitſchke, G. Freytag und Brahms als ſtimm⸗ 
fähige, Verdi, Profeſſor Wright in Cambridge 
und Bildhauer Monteverdo in Rom als aus wär⸗ 
tige Ritter) verliehen. — Auch die Zahl der 
ausländiſchen Orden, Ehrenzeichen und Medaillen, 
zu deren Anlegung preußiſchen Unterthanen die 
Erlaubniß ertheilt iſt, war im letzten Jahre grö- 
ßer, als in einem der Vorfahre; fie betrug 1242 
gegen 994, 1189, 1081 und 1049 in den Jah⸗ 
ren bis 1883 zurück. 

An nicht im Staatsdienſte ſtehende Perſonen 
ſind verliehen folgende Titel: Geheimer Sani⸗ 
tätsrath 14 Mal, Sanitätsrath 71 Mal, Ge- 
heimer Kommerzienrath 10 Mal, Kommerzienrath 
24 Mal, Geheimer Kommiſſionsrath 1 Mal, 
Kommiſſtonsrath 3 Mal und Dekonomierath 16 
Mal. — Geadelt ſind in dieſem Jahre 19 Per⸗ 
ſonen, darunter 7 Offiziere (bei ihrem Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Dienſte), 4 höhere Beamte, 7 
Grundbeſitzer und 1 Wittwe eines Offizters. 


— In Folge der Ausführung des neuen 
Branntweinſteuergeſetzes iſt eine ganz neue Be⸗ 
amtencharge geſchaffen, welche bereits tine zahl⸗ 
reiche Verwendung gefunden hat. Es ſind dies 
Aſſiſtenten, welche den Ober⸗-Steuerkontrolleuren 
zugeordnet ſind und weſentlich deren Funktionen 
binſichtlich der Reviſton und Kontrollirung der 
Brannt weinſteuer wahrzunehmen haben. Sie find 
aus der Zahl der Hauptamts-Aſſiſtenten entnom⸗ 


men und führen die Benennung Ober⸗-Kontroll⸗ 


Aſſiſtenten. Vorläufig find dieſelben kommiſſariſch 
beſchäftigt, jedoch werden ſelbige vom 1. April 
d. 39, ab auf den neuen Etat gebracht. Er⸗ 
nannt find ſeit dem 1. Oktober v. Js. in Oſt⸗ 
preußen 16, in Weſtpreußen 21, in Poſen 53, 


in Sichleſten 75, in Brandenburg 66, in Sach- würden von ihr allein eingeheimſt. Die Land⸗ 
ſen febſt Anhalt Al, in Hannover 22, in Schles⸗ wirthſchaft würde leer ausgehen, die kleineren 
wig-Holftein 6, in Wiſtfalen 12, in Heffen- | Mühlen kämen in keine boſſere Lage, und der ſo⸗ 
Naſſau 7 und in der Rheinprovinz 23, im Gan- lide Handel würde zurückgedrängt werden. 
zen 360 Ober Kontroll-Aſſiſtenten. Dieſelben ſind] können nur wiederholt rathen, bei unſerem be- 
bis zum 31. März d. Je. noch gegen Diäten | währten Zollſpſtem zu bleiben; aus ihm werden 
beſchäfuigt, fie beziehen einſchließlich des Woh- ſich in ruhiger Weiſe und nach und nach beſſere 
nungsgeldzuſchuſſes ein Ourchſchnittsgehalt von] Verhältniſſe ſchon entwickeln.“ 


etwa 2000 Mark. Es erwächſt dem preußiſchen 


Staate aus der Anſtellung dieſer Beamten allein] dem „B. T.“ über den fünften Verhandlungstag 
eine jährliche Mehrausgabe von 720,000 Mark.] berichtet: 


Aber außer dieſen Aſſtſtenten iſt auch noch int! 
Anzahl von neuen Stellen für Ober⸗Steuerion⸗ 


trolleure und für Steuer⸗Aufſeher geſchaffen, die „Kulko“ zur Verleſung und demnächſtigen Ueber ⸗ 
auch jetzt ſchon größtentheils kommiſſariſch defekt) ſetzung ins Deutſche. 
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— Gwiſchen guten Freunden.) „Ich muß 
Ihnen gratuliren, Ste haben gehelrathet.“ 


und gar anſprucheloſes Weiberl bekommen.“ 
„Na, das Letztere habe ich mir auch gleich ge⸗ 
dacht, als ich davon hörte!“ { 

— (Zwei Gründe) „Kommen Sie mit, 
liebſte Mary? Wir wollen zur Kartenlegerin, 
uns die Zukunft prophezelen zu laſſen!“ — 
„Nein, da komm' ich nicht mit. Erſtens 
glaube ich nicht daran und zweitens fürchte ich 
mich davor!“ 

— (Aufrichtig.) Bertha: „Was gefällt 
Dir wohl an Deinem Bräutigam am beſten !“ — 
Laura: „Daß er mich heirathet!“ 


— (Ein kleiner Praktiker) „J möcht' 
gern die Mixtur, Herr Apotheker, die der Doktor 
meiner Mutter verſchrieben hat.. — „Hier if 


ſie ... Da fehlen aber zehn Pfennige am Gelde 
— geh' erſt heim und hole fiel! — „Wiſſen 
S' was, Herr Apotheker, trinken S' für zehn 
Pfennig ab — dann langt's Geld.“ 

— (Euphemiſtiſch) „Wie alt iſt Deine 
Kouſine sigentlich?“ — „O, jo — hoch in den 
Neunundzwanzigern!“ 

— Student (zu Herrn Aron): „Alſo fünf 
Mark bekommen Sie noch? Kann ich Ihnen 
nicht baar geben. Aber hier habe ich eine Hoſe, 
die mindeſtens acht Mark werth if, Können Sie 
mir die wechſeln ?“ 

— CTreffend.) A.: „Nun wird's bös. 
Haben Sie gehört, daß auch Rumänien ſich hun⸗ 
derttauſend Stück vom Repetirgewehr leiſtet?“ — 
B.: „Da ſcheint mir der Friede um hundert 
tanſend Gewehre mehr — gecehrleiſtet.“ 

— (Noch mehr.) Ste: „Aber Hans, ich 
begrelfe Deine Eiferſucht nicht; ich halte es mit 
Dir beſſer, als mit irgend jemand.“ Er: „Ja, 
ja, ich glaube, Du hältlſt mich ſogar zum — 
beſten!“ 


— [Druckfehlerteufel in einem Berliner Blatte mit 
„Ja — und Gottlob eln recht beſcheidenes, gar] Sr. Majeſtät dem Sultan. 
— ſtatt „Herrſcher der Gläubigen“, „Herrſcher der 


find, die jedoch erſt in der bevorſtehenden Land⸗ 
tags Seſſton auf den neuen Etat gebracht 
werden. 

— Der „Nürnberger Korreſpondent“ brachte 
aus der Feder eines Nürnberger Kaufmanns, 
Herrn J. B. Staub, eine Artikelſerie über die 
Aufhebung des Identitätsnachweiſes für Getreide, 
an deren Schluſſe der Autor zu folgendem Re⸗ 
ſumee gelangt: 

„Aus unſeren Erörterungen geht unzweifel⸗ 
haft hervor, daß die Hoffnungen, die an die Auf⸗ 
hebung des Identitätsnachwelſes bei Gitreide ge⸗ 
knüpft werden, ſehr fragliche find, und daß hler⸗ 
aus weder für die Land wirthſchaft, noch für die 
Müllerei, noch für die Reichs ſinanzen Vortheil 
erwachſen können. Die Reichsfinanzen find mit 
einer belrächtlichen Einbuße bedroht, und im Falle 
der Annahme des Antrages Stolberg iſt nicht nur 
jede Zolleinnahme aus Getreide ungewiß, ſondern 
auch die Gefahr eines auf Jahre hinaus wachſen⸗ 
den Staatszuſchuſſes vorhanden. Eine: Steige 
rung der Getreidepreiſe im Oſten iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, eine Verbilligerung möglich, ein Rück⸗ 
gang der ſüdweſtdeutſchen Preiſe aber iſt nahezu 
mit Sicherheit zu erwarten. Die gleich heitlichen 
Preiſe in Deuiſchland würden ſich dann wohl 
herſtellen, aber nicht in der erhofften Weiſe durch 
einen Aufſchwung im Oſten, ſondern durch einen 
Rückgang im Weſten. Die ungeſunde, eine fort- 
ährende Beunruhigung des Geſchäftes herbor⸗ 
zufende Spekulation würde in der gefährlichſten 
Weiſe großgezogen und für ihren zerſtörenden 
Einfluß noch prämiirt werden. Sie würde ſchließ ⸗ 
lich das ganze Getreidegeſchäft beherrſchen, und 
die finanziellen Opfer, die der Staat brächte, 


Wit 


— Vom Poſener Sozialiſtenprozeß wird 


Es gelangte u. A. ein bei dem Angeklagten 
Pricellus vorgefundenes Programm des Vereins 


In dieſem Programm wer⸗ 


— Einen nicht üblen Witz erlaubt ſich der 
Er nennt denſelben 


Gläubiger“. Dieſer charakteriſirende Genitiv iſt 
verzweifelt paſſend. 

— (Die Neufahrs⸗Trinkgelder.) In der 
Wohnung eines Wlener Bürgers finden ſich am 
Neujahrsmorgen um zeun Uhr zwei Männer in 
Leinwandkitteln ein. „Glückſelig's neur Jahr!“ 
tönte es aus ihrem Munde. — „Wer ſind's 
denn?“ fragte die Hausfrau. — „Mir fan d' 
Laternanzünder!“ — Die Dame gab den Leuten 
in Anbetracht ihres lichtvollen Berufes einen Gul⸗ 
den. — Um zehn Uhr fanden ſich in derſelben 
Wohnung abermals zwei Männer in Leinwand⸗ 
Etteln ein. „Glückſelig's neux Jahr!“ ſcholl es 
aus ihrem Munde, — „Wer find's penn?“ — 
„Mir fan d' Laternanzünder!“ antworteten die 
Männer. — „So?“ rief die Dame, „dis Latern⸗ 
auzünder waren ja vorhin da und hab'n ihr 
Neujahrsgeld ſchon kriegt!“ — „Aber, gnä' 
Frau!“ rufen die beiden Männer mit üderlege⸗ 
nen Mienen, „dös waren ja d' Laternanzünder, 
die was d' Laſern anzünden!“ — „Na, 
alſo, wer find denn nacha Sie ?“ — „Mir, gnä' 
Frau, fan d' Laternanzünder, die was d' Latern 
auslöſch'n.“ 

— (Die Proviſton.) Schadchen (ins Zim⸗ 
mer eines jungen Mannes tretend): „Ich möchte 
um meine Proviſton bitten“ — Junger Herr: 
„Wer find Sie denn? Ich kenne Ste ja gar 
nicht; Sie haben doch mit meiner Verlobungs⸗ 
angelegenheit gar nichts zu thun gehabt!“ — 
Schadchen: „Eben deswegen, denn wenn ich die 
Finger dazwiſchen gehabt hätte, würde nichts aus 
der Partie geworden ſein.“ 

— (Konſequenz.) Richter: „Wie alt find 
Sie ?“ — Klägerin: „Dreißig Jahr.“ — Rich⸗ 
ter: „Als Ste vor vier Jahren in der Paterni- 


lalleaäten Blattes 


den den Mltgliedern des Vereins „Kulko“ in 
Bezug auf Organiſation und Taktik allerlei gut 
gemeinte, in der Praxis aber ſchwer durchführ⸗ 
bare platoniſche Rathſchläge ertheilt. Pricelius 
will dieſes Programm zufällig von Kasprzak er 
halten haben. Er habe ſich eines Tages in einem 
Wirthshauſe einige auf ſeine Arbeit Bezug ha⸗ 
bende Notizen machen wollen, und da er kein 
Papier gehabt, habe ihm Kasprzak etliche Bogen 
gegeben, unter denen ſich auch das fragliche Pro⸗ 
gramm befunden hätte. In der Vorunterſuchung 
hat der Angeklagte anders ausgeſagt. Er hat 
damals eingeräumt, das Programm von Kasprzak 
erhalten zu ha damit er ſich danach richte. 
Gegen die Verleſung einer von der War⸗ 
ſchauer Staatsanwaltſchaft und dem dortigen Ge⸗ 
neralkonſulat über die Perſon des angeklagten 
Slawinskt ertheilten Auskunft erhebt die Verthel⸗ 
digung Widerſpruch, da die Verleſung derartiger 
Leumundsatteſte geſetzlich unzuläſſig je. Es ent⸗ 
ſpinnt ſich hierüber zwiſchen dem Vertheidiger 
Herrn Dr. Flatau und dem erſten Staatsanwalt 
eint ziemlich lebhafte Kontroverſe. Der Gerichts ⸗ 
hof lehnt den Antrag der Vertheldigung ab, und 
die betreffende Auskunft wird verleſen. Dleſer 
Auslunft zufolge wäre Slawinski eins der ge⸗ 
fährlichſten Mitglieder der ſozialrevolutlonären 
Partel. Als er ſelner Zeit in Warſchau verhaf⸗ 
tet werden ſollte, habe er auf einen Bolizei- 
beamten geſchoſſen und demſelben eine ſchwere 
Verwundung beigebracht. Slawinski beſtreltet 
dies. Nicht er, ſondern ein gewiſſer Jankowoki 
habe den Beamten mit der Waffe thätlich ange 
griffen. Der Angeklagte theilt ferner mit, daß 
er hier in Ketten liege, weil man ihm irrthüm⸗ 
lich jenen Angriff belmeſſe. Die Auskunft des 
kaiſerlichen Generalkonſalates in Warſchau deckt 
ſich inhaltlich vollkommen mit der des Warſchauer 
Staatsanwalts. Der letztere hat auch über die 
Perſon des Kurowskl eine Auskunft ertheilt des 
Inhalts, daß K. in Rußland wegen Theilnahme 
an einer revolutionären Geſellſchaft angeklagt ge⸗ 
weſen und ſpäter auf adminiſtrativem Wege über 
die Grenze geſchafft worden ſei. Kurowoki ſtellt 
die Richtigkeit dieſer Auskunft in Abrede. 
Hierauf wird ein in Nr. A des ſozlalrevo - 
„Walka klas“ enthaltener 
Aufruf verleſen und überſetzt, unter dem ſich ne⸗ 
ben dem Namen Mendelſohn's und anderer pol- 


— Soztaliſten auch derjenige Slawinskl's 


tätsgeſchichte hier waren, haben Sie Ihr Alter 
auch mit dreißig Jahren angegeben.“ — Kläge- 
rin: „O bitte, Herr Richter, ich gehöre eben 
nicht zu jenen Perſonen, die vor Gericht heute 
ſo und morgen ſo ſagen.“ 

— Garter Wink.) Verehrer einer jungen 
Dame, vor ihr knitend, in höchſter Ekſtaſe: „Mein 
Fräulein, ich bete Sie an. — Sie (ſich zärt⸗ 
lich zu ihm neigend): „Beißen Sie lieber an!“ 

— (Ein wohlausgerüſteter Geſchäftsreiſen⸗ 
der.) Von dem Waggon eines Geſchäftsreiſenden 
erzählt die „Newyorker Handelsztg.: Die „Kin⸗ 
ney Tobacco Co.“ hierſelbſt hat für ihren Ge⸗ 
ſchäftsrelſenden T. B. Willis einen Eiſenbahn⸗ 
Waggon bauen laſſen, mit welchem der Genannte 
die Vereinigten Staaten von einem Ende bis 
zum andern bereifen ſoll. Der Waggon, deſſen 
Außenſeiten der Name der großen Tabaksfirma 
ziert, iſt in Drei Räume eingetheilt. An dem 
einen Ende des Waggons befindet ſich ein Wohn⸗ 
und Schlafzimmer für Herrn Willis und jeine 
Gattin; der mittlere Theil iſt zu einem Waaren⸗ 
ſpeicher eingerichtet, um unterwegs Tabaks⸗Händ⸗ 
ler ſofort mit friſchen Vorräthen verſorgen zu 
können; das andere Ende iſt ein Pferdeſtall, in 
welchem ſich ein Pferd befindet, welches der Rei⸗ 
ſende benutzen wird, um von irgend einer beliebl⸗ 
gen Eiſenbahn - Station aus kleinere Ortſchaften 
in der Nähe zu beſuchen. 8 

— „Ich habe einen Fahrſtuhl im Haufe, be⸗ 
nutze ihn aber niemals,“ verſichert ein behäbiger 
Bürger. — „Sie fürchten ſich?“ — „Nein, ich 
wohne zu ebener Erde.“ 5 

— „Du haſt wleder Eſelsohren in Dein 
Buch gemacht,“ ſagte der Vater zu dem kleinen 
Gotthold Ephraim Leſſing. — „Vater, das Buch 
hat sin Recht auf Eſelsohren,“ antwortete der zu⸗ 
künftige Kıitifer. 
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ter den Aufruf gekommen if. Er will Mendel⸗ 
ſohn zwei bis drei Mal in Genf geſehen haben, 
näher bekannt iſt er jedoch mit demſelben nicht 
geworden. 

Alsdann werden mehrere Broſchüren ſozial⸗ 
revolutionären Inhalts unter Ausſchluß der Def- 
fentlichkeit verleſen und darauf die Verhandlung 
bis Montag vertagt. 

Kiel, 6. Januar. Zur Begründung der in 
Ausſicht genommenen Verwandlung der hieſigen 
ſtädtiſchen Polizei in eine königliche wird, der 
„Kieler Ztg.“ zufolge, Nachſtehendes ſeitens der 
Regierung geltend gemacht: „Bekanntlich iſt auf 
der kaiſerlichen Werft in Kiel ſchon ſeit langer 
Zeit ein Detachement der Berliner königl. Polizei 


taſtallirt, und die täglich mehr hervortretende 


Thatſache, daß der Verkehr in Kiel ſeit Jahren 


einen bedeutenden Aufſchwung genommen hat und 


unleugbar auch jetzt noch von Jahr zu Jahr 
wächſt, mußte zu der Erwägung der Errichtung 
einer königlichen Polizei führen. Die Noth wen⸗ 
digkeit einer ſolchen hat ſich an hoher Stille um 
jo fühlbarer gemacht, ſeitdem man mit dem Um⸗ 
ſtande zu rechnen hat, daß in der Nähe Kiels 
noch in dieſem Jahre die Arbeiten für den Nord- 
Oſtſee Kanal ihren Anfang nehmen werden, für 
welche Eventualität es denn doch geboten erſchei⸗ 
nen mußte, eine königl. Polizeibehörde in der 
Nähe dieſes Rieſenbauwerks zu wiſſen. Es ſoll 
damit nicht geſagt ſein, daß die kaſſerliche Kanal⸗ 
kommiſſion nicht in der Lage fein wird, die Po- 
lizei in den Barackenlagern durch ihre Baracken⸗ 
inſpektoren und Barackenhausväter völlig führen 
und aufrecht erhalten zu können, aber es muß 
hierbei doch immer in Rückſicht gezogen werden, 
daß das Zuſammenſtrömen jo erheblicher Arbelts⸗ 
kräfte immerhin auch einen ausreichenden behörd⸗ 
lichen Schutz, ſowohl der Arbeiter ſelbſt, als auch 
der Bevölkerung erfordert, dem eine ſtädtiſche Po⸗ 
lizei denn doch nicht in dem Maße gewachſen ſein 
dürfte, als eine königliche.“ 


Ausland. 


Paris, 6. Januar. Die Erwartungen der 
Pariſer Geſellſchaft, daß mit dem Einzuge des 
neuen Präſidenten der Republik in das Elyſee 
eine neue Aera in der Reihe der großen Feſte be⸗ 
ginnen würde, find nicht getäuſcht worden. Prä⸗ 
ſident Sadi Carnot und Gemahlin gaben biefer 
Tage das erſte große Diner, auf welches ein 
Abendempfang folgte. Das geſammte diploma 
tiſche Korps, der päpſtliche Nuntius, der deutſche 
Botſchafter Graf Münſter, der neue engliſche Bot⸗ 
ſchafter und Lady Lytton, der ruſſiſche Botſchaf 
ter Baron von Mohrenheim, der öſterreichiſche 
Botſchafter Graf Hopos, ſowie die Vertreter der 
übrigen Mächte, die Konſeilspräſtdent Tlrard und 
der Minifter des Aeußeren, Flourens — die übri⸗ 
gen Miniſter waren nur zur Solree gebeten wor⸗ 
den — hatten der Einladung zum Diner, das 
80 Gedecke umfaßte, Folge geleiſtet. Im Laufe 
des Abends gingen dann noch 1000 bis 1200 
Oaäſte im Elyſee aus und ein, das man niemals 
ſo glänzend beleuchtet und mit Blumen geſchmückt 
geſezen hatte, ſeitdem es dem Präſidenten der Re ⸗ 
publik als Wohnſitz dient. Ganz beſonders her⸗ 
vorgehoben wird auch der Umſtand, daß die Buf⸗ 
fets ebenſo reich als geſchmackvoll beſtellt waren: 
„Die fieben fetten Kühe Carnot's nach den ſieben 
mageren Kühen Grevy's“, ſagte ein Journaliſt 
bei dieſem Anblick. Herr Sabi Carnot trug zum 
erften Male das große Band der Ehrenlegion. 
Selne Gemahlin ſah in einer Sammet obe mit 


einem Ueberwurf aus weißen Chantilly, mit rothen 
Blumen mit einem Halbmond aus Brillanten im 


Haar, langen Ohrgehängen und einem Koller 
aus Brillanten und ſchwarzen Perlen, einen Fächer 
aus xoiher Seide mit goldenem Geſtell mit Bril- 
lanten beſetzt in der Hand, ſehr graztös und vor⸗ 
nehm aus. Lady Lytton trug eine Toilette aus 
ſchwarzem Sammt mit Brillantendtadem und auch 
die Damen der parlamentariſchen Welt, Frau 
Floqutt und ihre Nichte Frau Jules Ferry voran, 
die eine in weißem Erepe de Chine und Atlas, 
die andere in ſchwarzen Spitzen, ſchienen ſich 
außrrordentlich und mit Erfolg angeſtrengt zu 
haben, dem Ruf der neuen Präſtdentſchaft Ehre 
zu machen, welche Geſchmack und Luxus wieder 
zur Geltung bringen ſoll. 

Stockholm, 6. Januar. In der leßten 
Jahresverſammlung des Kriegsſchiffs - Offizier- 
vereins (Orlogmansförening) in Karlskrona hielt 
der frühere Steminiſter 5. W. v. Otter, ein 
Bruder des jetzt im Amte befindlichen Seeminiſters, 
einen längeren Vortrag über die in den leßten 
18 Jahren erfolgte Erneuerung des Steverthel⸗ 
digungs weſens, welcher einen überraſchenden Ein 
blick in die Einzelheiten dieſer Seite der Verthei⸗ 
digungsanſtalten gewährte, die vor der in Schwe⸗ 
den viel ſchwierigeren Entwickelung der Landarmee 
einen großen Vortheil gehabt hat. 

Im Jahre 1869 betrug das orbinäre Budget 
der Flotte 3,363,000 Rolr., d. h. Kronen, ein 
außerordentliches Budget gab es nicht. Die 19 
mit Dampf gehenden bewaffneten Fahrzeuge hatten 
eine Bestückung von ſchon damals meiſt veralteter 
Konſtruktlon; die Seebefeſtigungen entbehrten 
zeitgemäßer Kanonen; eine Minenvertheidigung 
gab es noch garnicht. Für 1888 zeigt das or⸗ 
dinäre Budget der Flotte eine Schlußſumme von 
4,742,878 Kronen, alſo ſeit 1869 eine Vermeh⸗ 
rung um etwas über 41 Prozent. Die Erhö⸗ 
hung trifft hauptſächlich die Bewilligungen für 
das Perſonal, den Unterhalt des Materials und 
die Uebungen der Flotte, welche beztehungsweiſe 
um 82, 12 und 40 Prozent vermehrt worden 
find. Außerordentliche Anſchläge find in bisfem 


— 


befindet. Dieſer weiß nicht, wie ſein Name un- Zeitraum etwas über 1,426,000 Kronen bewilligt ununkerbrochen feinen gewohnten und bewährten 


worden, Summen, welche der Vortrag, namentlich] Verlauf nimmt. 


im Vergleich zu den früheren, als ganz zufrieden ⸗ 
ſtellend bezeichnet. Das damit Gewonnene iſt 
daher auch „recht in die Augen fallend“. Die 
zwei Korps oder Waffen, in welche nach der vor 
maligen Organiſation das Perſonal ſich theilte 
(die königliche Flotte und die Sfärenartillerie), 
ſind wieder in eins zuſammengezogen worden. 
Der im gegenwärtigen Jahre genehmigte Orga- 
niſatlonsplan zeigt ein beſoldetes Perſonal von 
175 Offizieren, 224 Unteroffizieren, 4000 Ge- 
meinen und nach Bedürfniß 3- bis 400 Schiffs 
jungen, und zufolge eines wohlgeordneten und 
hochentwickelten Unterrichts- und Uebungsweſens 
erhält das Perſonal jetzt eine Ausbildung, die 
früher nicht geahnt wurde. Dazu kommt die 
neugeordnete „Serbewehrung“ von 6- bis 7000 
Mann (herausgebildet aus dem aufgehobenen 
Bootsmannsweſen des Eintheilungswerkes), mit 
deren Uebung in dieſem Jahre ein Anfang ge⸗ 
macht worden iſt und welche nun erſt zu wirk⸗ 
lichem Dienſt ausgebildet wird. Die Mann- 
ſchaften dieſer Bewehrung ſind in Zukunft, auch 
wenn ſie nach zurückgelegtem 32. Jahre vom 
Dienſte bei der Flotte abgegangen ſind, im Falle 
des Bedürfniſſes von großem Nuß en. 

Was ferner das Material betrifft, ſo findet 
ſich jetzt neben den alten noch brauchbaren und 
zum Theil verbeſſerten Fahrzeugen, welche ſich 
theils auf Expeditionen befinden, theils an den 
Kaien und in den Docks liegen, eine Achtung ge- 
bietende Reihe neuer Fahrzeuge, jedes in feiner 
Art und zu der Zeit, wo es hinzukam, von beſter 
Beſchaffenheit, nämlich 1 Panzerboot 1., 1 2., 
8 3. Klaſſe, 9 Kanonenboote 1., 4 Minenboote 
1., 7 2. und 1 3. Klaſſe, neben 5 ſelbſtſtän 
digen Stangenminenbooten, und eine Anzahl an- 
deter ſolcher, die den feegehenden Fahrzeugen zu⸗ 
gehören, 3 Korvetten, 1 Minenübungefahrzeug 
und 1 Chefsfahrzeug, — zuſammen 36 Fahr- 
zeuge außer den Stangenminenbosten, alle in 
ſolchem Zuſtande, daß fie ohne Verzug gerüſtet 
werden können. Die Inventarien und eine bis 
drei Ausrüſtungen liegen fertig in den Vorraths⸗ 
häuſern. Auch die Seebefeſtigungen in Karls⸗ 
krona find, was vorher nie der Fall war, in 
vollkommen dienſtfertigen Stand mit vollſtändiger 
Beſtückung und allem ſonſt erforderlichen Inven⸗ 
tatium geſetzt. Zu der Artillerie der Befeſtigun⸗ 
gen find ſowohl in Karlskrona, wie in den 
Skären vor Stockholm die Minen hinzugekommen, 
welche die Einläufe ſperren. Endlich find unter 
den lebloſen Gegenſtänden, welche der Bertheidi- 
gung dienen, eine Menge in dieſem Zeitraum 
hergeſtellter theurer Gebäude und Anlagen, z. B. 
Werkſtattebauten, Minendepotsbauten, zu er- 
wähnen, alle den großen Fleiß bezeugend, welcher 
dem Flottenweſen in dieſen Jahrzehnten zuge- 
wandt worden iſt. 


Buenos⸗Ayres, 8. Januar. Während des 
Monats Dezember v. J. ſind hier 68 Dampfer 
mit 20,185 Einwanderern eingetroffen. Die 
Zolleinnahmen betrugen während deſſelben Mo⸗ 
nats 3,235,000 Peſos für Buenos - Ayres und 
571,400 Peſos für Rojario, 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 10. Januar. Der Verein der 
Wollenen beging ſeine dlesjährige Weihnachtsfeier 
in den feſtlich geſchmückten oberen Räumen des 
„Norddeutſchen Bier-Konvents“. Die Feier wurde 
eingeleitet durch eine Beſchterung für die Kinder 
von Vereins mitgliedern. Anſprache, Geſang, 
Spiele, Theatervorſtellung und ein leckerer Imbiß 
unter dem Weihnachtsbaum hielt die Kinder in 
gehobenſter Stimmung bis gegen 9 Uhr beifam- 
men. Um 9 Uhr begann die Feſttafel, an wel⸗ 
cher die Mitglieder mit ihren Damen und den 
geladenen Gäſten theilnahmen. Rede, Geſang⸗ 
und Muſikvorträge wechſelten ab und hielt dis 
Feſtverſammlung in heiterer Stimmung. Der 
Vorſitzende theilte mit, daß Herr Profeſſor Dr. 
Jäger in Stuttgart auch in dieſem Jahre eine 
Weihnachtsſpende von 1000 M. geſtiftet habe, 
wovon, wie alljährlich, fo auch dieſts Mal dem 
hleſigen Verein ein Theil zukommen würde, wo 
von bereits 35 Exemplare des trefflichen Werk⸗ 
chens „Mein Syſtem“ in elegantem Prachtband 
eingetroffen ſeien. Der Vorſitzende nahm Ber- 
anlaffung, jedem der anweſen nen Herren eln 
Exemplar des Buches „Mein Syſtem“ zu über⸗ 
reichen, welches Geſchenk mit großem Danke ent⸗ 
gegengenommen wurde. Die Verſammlung faßte 
den Beſchluß, an Herrn Prof. Dr. Jäger, welcher 
Ehrenmitglied des hleſigen Vereins iſt, ein be⸗ 
zügliches Telegramm zu ſenden. Das Feſt ver⸗ 
lief in ſchönſter Harmonie und erreichte erſt in 
früher Morgenſtunde ſeinen Schluß, bei den 
Theilnehmern eine frohe Erinnerung zurück- 
laſſend. 

— Durch eine Reihe von Zeitungen, in 
denen ein in dem Etabliſſement der bekannten 
Firma J. C. Schmidt in Erfurt am 2. 
d. Mis. ausgebrochenes Feuer beſprochen wird, 
läuft die Notiz daß troß des verheerenden Bran⸗ 
des der Engros betrieb des Giſchäftes nicht 
unterbrochen ſel. Da dies die Meinung erwecken 
könnte, daß der Detailverſandt durch das 
ſtattgefundene Unglück beeinträchtigt ſei, ſo er⸗ 
halten wir direkt von betheiligter Seite die Nach 
richt, daß durch die Einäſcherung einiger Vor⸗ 
rathsmagazine, die nur einen Theil der Rohvor⸗ 
räthe enthielten, in keiner Abtheilung der ver⸗ 


Aus den Provinzen. 

r Tempelburg, 8. Januar. Geſtern 
Nachmittag fand die Einführung und Verflichtung 
der wieder- reſp. neugewählten Mitglieder der 
Stadtverordneten - Berfammlung in öffentlicher 
Stadtverordneten-Sitzung durch den Bürgermeiſter 
Herrn Grützmacher ſtatt. Alsdann wurden die 
Wahlen des Bureaus vorgenommen und folgende 
Herren gewählt: Lederfabrikant C. Weißmann als 
Vorſteher, Färbereibeſſtzer Robert Scheddin als 
Stellvertreter deſſelben, General - Agent E. Kuck 
als Protokollführer, Gutsbeſitzer Franz Korth⸗ 
Stadthof als Stellvertreter für denſelben. Fer⸗ 
ner erfolgte die Berathung des Etats pro 1888 
bis 1891; hierbei ergab ſich, daß die Einnahme 
für den Verkauf des Holzes aus der hleſigen 
Stadtforſt im vorigen Jahre circa 3000 Mark 
weniger wie ſonſt durchſchnittlich gebracht hat und 
hat namentlich das Klafterholz, welches ſonſt mit 
10 bis 25 Prozent Uebergebot verkauft wurde 
und kaum die Nachfrage befriedigte, im Vorjahre 
bedeutende Ueberſtände gelaſſen und nicht einmal 
die bisherigen Taxpreiſe gebracht; dies hat darin 
ſeinen Grund, daß aus Nachbarforſten ganze 
Flächen abgetrieben werden und das Brennholz 
zu niedrigeren Taxpreiſen verkauft wird, als dies 
in unſerer Forſt der Fall iſt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Erſtes Gaſtſpiel des kalſ. königl. öſterr. und 
königl. bater. Kammerſängers Herrn Theodor 
Reichmann vom kaiſ. königl. Hofoperntheater 
in Wien. „Der fliegende Holländer.“ 
Bellevuetheater: Zu halben Preiſen 
(Parquet 50 Pf.). „Haſemann's Töchter.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Aus dem Berliner Gerichteſaal.) „An- 
geklagter, von einem Manne in Ihren Jahren 
ſollte man eigentlich derartige Streiche, wie jis 
Ihnen zur Laſt gelegt werden, nicht erwarten.“ 
Diefe Anrede des Vorſitzenden des Schöffengerichts 
galt dem Maler A., einem Manne, der durch die 
Länge ſeiner Haare, durch den ſehr en coeur 
ausgeſchnittenen Hemdkragen und durch feinen ge- 
waltigen, korkzieherſörmig gedrehten Henri quatre 
anzeigen zu wollen ſchien, daß er ſich zur „Künſtler⸗ 
ſchaft“ rechne. „Herr Präſtdent“, erwiderte er, 
„ick muß dajejen proteſtiren, det Sie mir uff dle 
Vorladung „Anſtreicher und Stubenmaler“ titu- 
liren, wat ſoll man denn davon denken? Suum 
cuique, ſteht in det preußiſche Wappen, un wenn 
ick Schilder⸗ und Dekorationsmaler bin, denn bin 
ick keen Stubenmaler. — Präſ.: Nun, die Stu- 
beumalerti iſt ja auch ein achtbares Gewerbe, 
aber das iſt hier Nebenſache. Ste wiſſen ia, 
weſſen Sie beſchuldigt find, belennen Ste id 
ſchuldig! — Angekl.: Ick verlaſſe mir uff meine 
gerechte Sache und ſtreite Allens rattenkahl ab, 
wejen meiner können in Berlin hundert Schilder- 
maler exiſtiren, zu mir kommen die Leite doch, 
wenn fie wat haben wollen, wat ſo'n bisken 
„kommilfohen“ Indruck machen ſoll, mein Name 
iſt bekannt, ick mache Allens und kann ſtebenerlet 
Schriften auswendig, vorjeſtern hadde ick in'n 
Niibau, den en Bekennter von mir malen dhut, 
ſone kleene Roſette an die Dede von kene Stube 
blos jo hinjehaucht und blos aus Jefälligkeit, 
weil ick ihm en neiet Muſter zeijen wollte. Un 
wiſſen Sie, wat jeſchieht, Herr Präfivent? — 
Vorſ.: Nein, das gehört auch wohl ſchwerlich zur 
Sache. — Angikl.: Blos en paar Worte, weil 
det Ihnen doch en Bild von meine Fähigkeiten 
und Kenntniſſe giebt. Alſo denken Sts ſich, ick 
wollte jerade weiter gehen, indem en Jehsimer 
Kommerzienrath zu mir jeſchickt hatte, da kommt 
der Baumeiſter rin, der den janzen Bau leitet. 
Jut'n Morjen, jagt er, un als er mir ſieht 
nimmt er den Hut ab. Mit eenem Male ſchmeißt 
er'n Blick uff die Decke. Was? fragte er in 
ſo'n bisken unzufriedenem Ton, wer hat hier 
Stuck befohlen? Da trat ick denn nu an ihm 
ran un ſagde ihm denn, det et 'ne jeehrte Täu⸗ 
ſchung von ihm find phäte, det wäre blos 'ne 
Roſette, aber von meinem Pinſel. — Vorſ.: So, 
die Geſchichte iſt ja ganz niedlich, nun hätten wir 
uns über Ihre Fähigkeiten aber wohl genug unter⸗ 
halten, und wollen uns mit der Sachbeſchädigung 
befaſſen, die Ihnen zur Laſt gelegt wird. Sie 
haben einen Kollegen Namens N., der in Ihrer 
Nach barſchaft wohnt? — Angekl.: Als Kollegen 
kann ick den Mann nich jo präterproper eſtimiren, 
ick muß erſcht ſehen, wat er leiſten kann. — 
Vorſ.: Hören Sie mal, werden Sie nicht weit⸗ 
läufig, ſonſt rede ich anders mit Ihnen, Der 
Mann iſt doch Maler, nicht wahr? — Angekl.: 
Det ſoll ick wiſſen. Ein Schild hat er ja an die 
Ditere. — Vorſ.: Nun gut, um dies Schild 
handelt es ſich gerade, im Uebrigen mag der 
Mann fein, was er will. Das Schlld befand 
ſich rechts neben der Hausthür und iſt dreimal 
von ruchloſer Hand ruinirt worden, indem die 
Farbe und beſonders die Schrift mittels eines 
ſcharfen Inſtruments abgekratzt wurde. Nach der 
Anklage find Sie der Thäter geweſen. — An⸗ 
gekl.: Ick habe mir ſchwer genug jeärjert, det 
mir eener ſowat zutrauen kann. Jott ſei Dank 
habe ick jo ville zu dhun, det wir ſowat nich 
nöthig haben, denn wer wat kann, der wird be- 
jehrt un ick — Vorſ.: Nun laſſen Sie doch das 
fortwährende Prahlen. Es muß Ihnen ja aller- 


ſchledenen Branchen eine Störung eingetreten iſt dings bewieſen werden, daß Sie der Thäter 
und daß auch der Detailverſandt, bekannt durch ſeine 
bis auf das genaueſte durchgeführte Pünktlichkeit, 


waren, aber Sie müſſen mir einräumen, Ver⸗ 
dachtsgründe liegen vor. — Angell.: Ick als 


— . 


Maler jetraue mir von Allens in der Welt zen 
Bild zu machen, aber hiervon nich. — Bor]. : 
Der Maler N, der ſich zuletzt hinter ſeiner Haus 
thür auf die Lauer legte, will Sie geſehen haben, 
wie Sie eines Abends nach elf Uhr ſich an fel- 
nem Schilde zu ſchaffen machten, leider konnte er 
nicht ſo ſchnell zur Thür hinaus, wie er wollte, 
da ihm, wie er wenigſtens ſagt, das eine Bein 
eingeſchlafen war. Er will Ste aber, als Sie 
davon llefen, erkannt haben. — Angekl.: Der 
Mann kann mir leid dhun. Eener, ber jo ſchlechte 
Ooſen hat, der ſoll die Malerei, wenigſtens die 
Schilber⸗ und Dekorationsmalerel, man uffjeben 
und Stubenllerer wer'n. Ick ſchmeichle mir, det 
ick en bisken wat Apartet in meinen äußern Ha⸗ 
bitus habe, wer mir cenmal fleht, der kennt mir 
jewiß wieder. — Vor. Es läßt ſich allerdings 
nicht leugnen, daß Sie ein ziemlich charakteriſtt⸗ 
ſches Geſicht haben. Wir werden die Zeugen 
hören. Die Beweisaufnahme fördert ſo wenig 
Belaſtendes gegen den Angeklagten zu Tage, daß 
der Staatsanwalt ſelbſt die Freiſprechung bean⸗ 
tragt, auf welche der Gerichtshof auch erkennt. 
Mit unnachahmlicher Würde verläßt hierauf der 
Schilder⸗ und Dekoratlonsmaler A. den Ge⸗ 
richtsſaal. 

— (Bedenkliches Lob.) Ein Pfarrer hält 
am Grabe eines Generals die Leichenrede. Viele 
Offiziere umſtehen den Redner. Dieſer ſchließt 
mit den Worten: „Alles in Allem kann man 
ſagen: Der verſtorbene General hat im Leben nie 
einen Feind gehabt.“ 

— (Inſtanzenzug.) Gaſt: Kellner, das 
Beefſteak iſt ja fo zäh, daß man as kaum jchnei- 
den kann. — Kellner (achſelzuckend): Ja, mein 
Herr, da müſſen fie ſich beim Ochſen ſelbſt be ⸗ 


— ſchweren. — Gaſt: Gut, rufen Sie mir den 


Wirth. - 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Gettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Posen, 9. Janugr. Sozilallſteuprogeß. Nich 
bieherig e effentlicher Verhandlung brantragt de 
Staatsanwaltſchaft, während der Vernehmung der 
Berliner Geheimpoliziften die Oeffentlichkeit aus 
zuſchließen. Das Gericht beſchließt tro heftigen 
Widerſpruchs der Verthel igung, Ihring Mahlow, 
Nagorra, Schöne und Stillfried geheim abzu⸗ 
hören. 

Bromberg, 8. Januar. Nach amtlicher Feſt⸗ 
ſtellung erhielt bei der am 4. d. im Reichstags⸗ 
wahlkreiſe Wirſitz⸗Schubin ſtattgehabten Erſaßz⸗ 
wahl an Stelle des verſtorbenen Abgeordneten 
Falkenberg Rittergutsbeſitzer Karl Poll in Groß⸗ 
Samoklensk (natlib.) 8794 von 16,921 abge⸗ 
gebenen Stimmen. Der Gegenkandidat Ritter⸗ 
gutsbefiger Graf Skorszewekt (Pole) erhielt 8122 
Stimmen. 

Kulm, 9. Januar. Das hleſige Kadetten 
daue, welches 8 Wochen der Diphtheritis wegen 
geſchloſſen war, iſk fetzt wieder elften. 

Wien, 9. Januar. Andkerrichtete Stimme 
beftreiten das Obwalten diplomatiſcher Verhanv⸗ 
lungen bezüglich Bulgariens, gleich wie das Vor⸗ 
handenſein ruſſiſcher Vorſchläge. 

Wien, 9. Januar. Unter den Kandidaten 
für das durch Sennyey's Tod erledigte Präſtdium 
des ungarifchen Oberhauſes wird auch Graf Ju; 
lius Andraſſy genannt. a 

In Peſt wurde geſtern zufolge vertraulſcher 
Anzeige ein Mann verhaftet, bei dem Geld und 
Dokumente gefunden wurden, welche vermuthen 
laſſen, derſelbe ſei ein höherer ruſſiſcher Beamter 
oder Spion. 

Rom, 8 Januar. Der bieherige ſpaniſche 
Geſandte, Graf Rascon, überreichte heute dem 
Könige ſeine Kreditive als Botſchafter. 

San Remo, 9. Januar. Der Zuſtand des 
Kronpriazen iſt unverändert günſtig. Von einem 
ar geblich beabſichtigten Beſuch König Humbert's 
iſt an unterrichteter Stelle hier nichts bekannt. 

Brüſſel, 9. Januar. Der ſozlaliſtiſche 
„Peuple“ meldet, daß der internationale Sozta ; 
liſten⸗Kongreß im Spätſommer in London flatt- 
finden werde. 

Paris, 8. Januar. Präſtdent Carnot hielt 
heute in Rambouillet eine Jagd ab, an welcher 
auch der deutſche Botſchafter Graf Münſter theil⸗ 
nahm. 

Paris, 9. Jannar. Bei der geſtern ſtatt 
gehabten üblichen Wallfahrt zum Sterbehauſe 
Gambetta's mahnte Metivier die Parteien unter 
Hinweis auf die preußiſchen Schildwachen, welche 
von den Wällen der Metzer Forts „nach Frank- 
reich hinüberlauern“, zur Einigkeit gegenüber den 
auswärtigen Gefahren. 

Dublin, 8. Januar. Der trijhe Depallrte 
Lane wurde geſtern Abend wegen ſeiner am 4. 
v. M. gehaltenen Rebe, in welcher er zum Auf 
ruhr reizte, verhaftet. Die Verhandlung wurde 
auf acht Tage verſchoben und Lane inzwiſchen ge- 
gen Kaution auf freien Fuß gejept 

Der iriſche Agitator Wilfred Blunt traf 
geſtern Abend unter ſtarker Bedeckunz in Galway 
ein und wurde von einer großen Menſchenmenge 
enthuſtaſtiſch begrüßt. Es kam hierbei zu Ruhe ⸗ 
ſtörungen, die Polizei mußte auf die Menge ein- 
dringen, wobet einige Perſonen verletzt wurden. 
Blunt wurde ſchließlich in das Gefängniß ab. 
geführt. 

Petersburg, 9. Januar. Anläßlich der Ent⸗ 
laſſung des älteſten Mannſchaftsjahrgangs des 
Gardekorps ſagt die „Petersburger deutſche Zei- 
tung“, die Kavalleriſten und Artilleriſten ſelen 
bereits entlaſſen, die Entlaſſung der Infanteriſten 
erfolge in den nächſten Tagen. Das Blatt be 
grüßt die frühzeitige Entlaſſung als ein Frle⸗ 
denszeichen. 
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